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Das Insektenbuch





metamorphosis

insectorum surinamensium

oder

verwandlung

der surinamischen insekten,

worin die surinamischen Raupen und W�rmer in allen ihren Ver-
wandlungen nach dem Leben abgebildet sind und beschrieben
werden und wobei sie auf die Gew�chse, Blumen und Fr�chte ge-
setzt werden, auf denen sie gefunden wurden. Es werden hier auch
Frçsche, wundersame Krçten, Eidechsen, Schlangen, Spinnen und

Ameisen gezeigt und erkl�rt, und alles wurde in Amerika
nach dem Leben und in nat�rlicher Grçße

gemalt und beschrieben
von Maria Sibylla Merian.

Zu Amsterdam,
f�r den Autor, der in der Kirchstraße wohnt, zwischen der

Leidener Straße und der Spiegelstraße �ber dem Goldenen Adler,
wo dieses Werk auch gedruckt wird und erh�ltlich ist, sowie bei

Gerard Valk auf dem Damm im Wachsamen Hund.

maria sibylla merian an den leser

Ich habe mich von Jugend an mit der Er-
forschung der Insekten beschäftigt. Zu-
nächst begann ich mit Seidenraupen in
meiner Geburtsstadt Frankfurt am Main.
Danach stellte ich fest, daß sich aus an-
deren Raupen viel schönere Tag- und Eu-
lenfalter entwickelten als aus Seidenrau-
pen. Das veranlaßte mich, alle Raupen
zu sammeln, die ich finden konnte, um
ihre Verwandlung zu beobachten. Ich ent-
zog mich deshalb aller menschlichen Ge-
sellschaft und beschäftigte mich mit die-
sen Untersuchungen. Dabei wollte ich
mich zugleich in der Malkunst üben und
sie alle nach der Natur zeichnen und be-
schreiben, wie ich auch alle Insekten, die
ich zunächst in Frankfurt und danach in
Nürnberg habe finden können, für mich

selbst sehr genau auf Pergament gemalt
habe. Diese kamen dann zufällig einigen
Liebhabern zu Gesicht, die mich seiner-
zeit sehr gedrängt haben, meine Erfahrun-
gen zu veröffentlichen zum Betrachten
und zur Freude der neugierigen Natur-
forscher. Dazu habe ich mich schließ-
lich überreden lassen und habe sie eigen-
händig geätzt. Der erste Teil davon wurde
1679 in Quartformat herausgegeben, und
der zweite erschien 1683. Später bin ich
nach Friesland und Holland gekommen
und habe dort meine Beobachtungen
der Insekten fortgesetzt, vor allem in Fries-
land, denn in Holland mangelte es mir
mehr als anderswo an Gelegenheit, spezi-
ell das zu suchen, was in Heide und
Moor zu finden ist. Doch diesem Mangel
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wurde sehr von anderen Liebhabern abge-
holfen, die mir dann Raupen gebracht ha-
ben, damit ich ihre Verwandlung beob-
achten konnte. So sammelte ich noch
viele Erfahrungen, die ich den beiden vor-
angehenden Teilen hinzufügen konnte. In
Holland sah ich jedoch voller Verwunde-
rung, was für schöne Tiere man aus Ost-
und West-Indien kommen ließ, beson-
ders, wenn mir die Ehre zuteil wurde,
die kostbare Sammlung des Hochwohl-
geborenen Herrn Dr. Nicolaas Witsen,
Bürgermeister der Stadt Amsterdam und
Vorsteher der Ostindischen Gesellschaft,
sehen zu dürfen wie auch die des edlen
Herrn Jonas Witsen, Sekretär selbiger
Stadt. Ferner sah ich auch die Sammlung
des Herrn Fredericus Ruysch, Medicinae
Doctor Anatomes et Botanices Professor,
die des Herrn Livinus Vincent und vieler
anderer. In jenen Sammlungen habe ich
diese und zahllose andere Insekten gefun-
den, aber so, daß dort ihr Ursprung und
ihre Fortpflanzung fehlten, das heißt,
wie sie sich aus Raupen in Puppen und
so weiter verwandeln. Das alles hat mich
dazu angeregt, eine große und teure Reise
zu unternehmen und nach Surinam zu
fahren (ein heißes und feuchtes Land, wo-
her die vorgenannten Herren diese Insek-
ten erhalten haben), um dort meine Beob-
achtungen fortzusetzen. So bin ich dann
im Juni des Jahres 1699 dorthin gefahren,
um genauere Untersuchungen vorzuneh-
men. Ich bin bis zum Juni des Jahres
1701 dort geblieben und habe mich
dann wieder nach Holland begeben, wo
ich am 23. September eintraf. Dort habe
ich diese sechzig Stück Zeichnungen mit
den entsprechenden Beobachtungen ge-
treu nach dem Leben auf Pergament ge-
bracht, die neben den getrockneten Tier-
chen bei mir zu sehen sind. Ich fand in

jenem Land nicht die passende Gelegen-
heit, um die Beobachtungen der Insekten
vorzunehmen, die ich mir vorgestellt
hatte, da das Klima jenes Landes sehr
heiß ist. Diese Hitze bekam mir nicht
gut, und ich sah mich deshalb gezwungen,
früher nach Hause zurückzukehren, als
ich gedacht hatte.

Als ich nun wieder nach Holland ge-
kommen war und einige Liebhaber meine
Zeichnungen gesehen hatten, dr�ngten sie
mich sehr, diese drucken zu lassen. Sie wa-
ren der Meinung, daß dies das erste und
fremdartigste Werk war, das je in Amerika
gemalt wurde. Die Unkosten, die mit der
Ausf�hrung dieses Werkes verbunden wa-
ren, haben mich jedoch zun�chst abge-
schreckt, aber schließlich habe ich mich
doch dazu entschlossen.

Dieses Werk besteht aus sechzig Kup-
ferstichen, auf denen an die neunzig Beob-
achtungen von Raupen, W�rmern und
Maden gezeigt werden, wie sie sich beim
H�uten in Farbe und Form ver�ndern
und sich schließlich in Tagfalter, Eulen-
schmetterlinge, K�fer, Bienen und Flie-
genverwandeln. Alle diese Tiere wurden
auf die Gew�chse, Blumen und Fr�ch-
te gesetzt, die sie f�r ihren Lebensunter-
halt fraßen. Es wurden hier noch hinzu-
gef�gt das Geschlecht der westindischen
Spinnen, Ameisen, Schlangen, Eidechsen,
wundersame Krçten und Frçsche, die alle
von mir in Amerika nach dem Leben ge-
zeichnet und beobachtet wurden bis auf
einige wenige, die ich auf Aussagen der In-
dianer hinzugef�gt habe.

Bei der Herstellung dieses Werkes bin
ich nicht gewinns�chtig gewesen, sondern
wollte mich damit begn�gen, wenn ich
meine Unkosten zur�ckbekomme. Ich
habe keine Kosten bei der Ausf�hrung
dieses Werkes gescheut. Ich habe die Plat-
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ten von den ber�hmtesten Meistern ste-
chen lassen und das beste Papier dazu ge-
nommen, damit ich sowohl den Kennern
der Kunst als auch den Liebhabern der In-
sekten Vergn�gen und Freude bereite, wie
es auch mich dann freuen wird, wenn ich
hçre, daß ich meine Absicht erreicht und
gleichzeitig Freude bereitet habe.

Den Text dieses Werkes habe ich, wie
das in der Anatomie des Herrn Professor
Bidloo getan wurde, zwischen zwei Ab-
bildungen auf ein Blatt gef�gt. Ich h�tte
den Text wohl ausf�hrlicher gestalten
kçnnen, da aber die heutige Welt sehr
feinf�hlig ist und die Ansichten der Ge-
lehrten unterschiedlich sind, bin ich nur
einfach bei meinen Beobachtungen ge-
blieben. Ich liefere dadurch Stoff, aus
dem jeder nach eigenem Sinn und eigener
Meinung Schl�sse ziehen und diese nach
eigenem Gutd�nken auswerten kann,
was aber schon von anderen ausgiebig

getan wurde, wie von Mouffet, Godart,
Swammerdam, Blanckaart und anderen.
Ich habe die erste Verwandlung aller In-
sekten Puppen genannt, die zweite der
Raupen Kapellen, die am Tage fliegen.
Die in der Nacht fliegen, nannte ich Eu-
len, die zweite Verwandlung der Maden
und W�rmer Fliegen und Bienen.

Die Namen der Pflanzen habe ich bei-
behalten, so wie sie in Amerika von den
Einwohnern und Indianern gegeben wer-
den. Die lateinischen und anderen Na-
men wurden von Herrn Casparus Com-
melin, Medicinae Doctor Horti Medici
Botanicus und Acad. Caesareo-Leopoldi-
nae Collega, hinzugef�gt.

Sofern mir Gott Gesundheit und Le-
ben gibt, habe ich die Absicht, meine Be-
obachtungen, die ich in Deutschland ge-
macht habe, um die aus Friesland und
Holland zu erweitern und sie in Latein
und Niederl�ndisch herauszugeben.





I. Abbildung

Die Ananas als wichtigste aller eßba-
ren Fr�chte ist demzufolge auch

die erste dieses Werkes und meiner Beob-
achtung. Auf dem ersten Blatt wird sie
bl�hend gezeigt, w�hrend auf dem folgen-
den eine reife zu sehen sein wird. Die
kleinen farbigen Bl�tter dicht unter der
Frucht sind wie roter Satin mit gelben
Flecken verziert. Die kleinen Schçßlinge
an den Seiten wachsen weiter, wenn die
reife Frucht abgepfl�ckt ist. Die langen
Bl�tter sind von außen leicht seegr�n,
von innen grasgr�n, an den R�ndern rçt-
lich und mit scharfen Dornen versehen.
Im �brigen ist die Zierlichkeit und die
Schçnheit dieser Frucht von verschiede-
nen Gelehrten, wie von den Herren Piso
und Marcgravius in ihrer Geschichte
von Brasilien, von Reede in seinem elften
Teil des Hortus Malabaricus und von
Commelin im ersten Teil des Amsterda-
mer Gartens wie auch von anderen aus-
f�hrlich beschrieben worden, und ich
werde mich deshalb nicht damit aufhal-
ten, sondern zu meinen Beobachtungen
der Insekten �bergehen.

Kakerlaken sind die ber�chtigsten aller
Insekten in Amerika wegen des großen
Schadens, den sie allen Bewohnern zuf�-
gen, dadurch, daß sie alle deren Wolle, de-
ren Leinen, Speisen und Getr�nke verder-
ben. S�ßes ist ihre gewçhnliche Nahrung,
weshalb sie dieser Frucht sehr zugetan
sind. Sie legen ihre Eier dicht aneinander.

Diese sind mit einem roten Gespinst um-
geben, wie dies einige Spinnen hierzu-
lande tun. Wenn die Eier reif und die Jun-
gen voll ausgebildet sind, beißen sie sich
durch ihr Eiernest.1 Die jungen Kakerla-
ken laufen mit großer Schnelligkeit dort
heraus, und da sie so klein wie Ameisen
sind, verstehen sie es, in Kisten und Ka-
sten durch Fugen und Schl�ssellçcher zu
gelangen, wo sie dann alles verderben.
Sie werden dann schließlich so groß, wie
einer auf dem vordersten Blatt zu sehen
ist, und sie sind braun und weiß. Wenn
sie ihre volle Grçße erreicht haben, platzt
ihre Haut auf dem R�cken auf, und es
schl�pft ein gefl�gelter Kakerlak heraus,
weich und weiß. Die Haut bleibt in ihrer
Form liegen, als ob es ein Kakerlak w�re,
doch ist sie innen leer.

Auf der anderen Seite dieser Frucht be-
findet sich eine andere Art von Kakerla-
ken. Diese tragen ihre Eier unter dem
Leib in einem braunen S�ckchen.2 Wenn
man sie ber�hrt, lassen sie das S�ckchen
fallen, um besser fl�chten zu kçnnen.
Aus diesem S�ckchen kommen die Jun-
gen, und sie verwandeln sich unterschieds-
los wie die vorangehenden großen.

Die besonderen Benennungen, womit
dieses Gew�chs von verschiedenen Auto-
ren bezeichnet wird, sind bei den anderen
zu finden in meiner Flora Malabarica, die
�ber die zwçlf Teile der Malabarischen
Pflanze angefertigt wurde.
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II. Abbildung

Dies ist eine reife Ananas. Wenn man
sie essen will, wird sie gesch�lt. Die

Schale ist einen Daumen dick. Wenn sie
zu d�nn gesch�lt wird, bleiben scharfe
H�rchen daran sitzen, die beim Essen in
die Zunge eindringen und viele Schmer-
zen verursachen. Der Geschmack dieser
Frucht ist, als ob man Trauben, Apriko-
sen, Johannisbeeren, �pfel und Birnen
miteinander vermengt h�tte, die man
alle gleichzeitig darin schmeckt. Ihr Ge-
ruch ist lieblich und stark. Wenn man
sie aufschneidet, so riecht das ganze Zim-
mer danach. Die Krone und die Schçß-
linge, die seitlich hervorsprießen, steckt
man in den Boden, und daraus entstehen
wieder neue Pflanzen. Sie wachsen so
leicht wie Unkraut. Die jungen Schçß-
linge brauchen sechs Monate, um zu vol-
ler Reife zu gelangen. Man ißt sie roh
und gekocht, man kann auch Wein daraus
pressen und Branntwein daraus brennen.
Beide sind von herrlichem Geschmack
und �bertreffen alle anderen.

Die Raupe, die auf dieser Ananas sitzt,
fand ich im Gras bei den Ananassen An-
fang Mai des Jahres 1700. Sie ist hellgr�n
und hat einen rot-weißen Streifen �ber
den ganzen Kçrper. Am 10. Mai verwan-
delte sie sich in eine Puppe, aus der am
18. Mai ein sehr schçner, mit schçnen
leuchtenden gr�nen Flecken verzierter
Tagfalter herausschl�pfte, der einmal sit-
zend und einmal fliegend gezeigt wird.

Auf der Krone der Ananas sitzt ein klei-

nes rçtliches W�rmchen, das ein d�nnes
Gespinst macht, worin eine kleine Puppe
liegt, die das W�rmehen ist, das die Ko-
chenille3 verzehrt. Ich habe viele derglei-
chen gehabt, und es ist genug in der Ko-
chenille zu finden hierzulande, wo ein
jeder, den es interessiert, dies nachpr�fen
kann. �ber dem Gespinst dieses W�rm-
chens liegt eine Puppe, deren Haut geçff-
net ist, und darin habe ich die Kochenille
gefunden, die etwas weiter oben auf der
Krone gezeigt wird und die nichts anderes
ist als der Kçrper der beiden K�fer, die
hier stehend und fliegend gezeigt werden
und deren rote Fl�gel mit schwarzen R�n-
dern eingefaßt sind. Dies habe ich nur zur
Ausschm�ckung des Blattes hinzugef�gt.
Sie wurden aus trockener Kochenille her-
ausgesucht, und es sind keine amerikani-
schen Abarten, was auch andere interes-
sierte Beobachter herausgefunden haben,
unter ihnen Herr Leeuwenhoek, Missive
60 und 28. November 1687. Pag. 141
bis 144. Doktor Blanckaart, De insectis
fol. 215.

Wenn man den Tagfalter durch ein Ver-
grçßerungsglas betrachtet, sieht der
Staub4 auf den Fl�geln wie Fischschup-
pen aus, mit drei Verzweigungen in jeder
Schuppe und mit langen Haaren darauf.
Die Schuppen liegen so regelm�ßig, daß
man sie ohne grçßere M�he z�hlen
kçnnte. Der Kçrper ist voller Federn mit
Haaren durchflochten.
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III. Abbildung

Diese Frucht wird in Surinam die
kleine Stachelanone genannt. Die

große folgt auf Abb. 14. Sie wachsen an
B�umen, die schlechte Fr�chte tragen,
welche kaum zu verwenden sind. Die
Frucht ist außen gelb; innen ist sie voller
schwarzer Samen und hat weißes Mark.

Auf diesem Baum fand ich anno 1700
im August diese schçne gr�ne Raupe.
Sie verzehrte diese Bl�tter bis zum 18. Au-
gust, als sie nach Abwurf ihrer Haut eine
braune Puppe ward, aus der am 12. Sep-
tember dieser schçne schwarz-weiße Eu-
lenfalter schl�pfte. Er hat einen Doppel-
r�ssel.5 Wenn die Falter Honig aus den
Bl�ten saugen wollen, legen sie diesen
Doppelr�ssel zusammen, so daß daraus
ein Rçhrchen wird. So saugen sie ihre
Nahrung auf. Nachdem sie dies getan ha-
ben, rollen sie ihren R�ssel dicht zusam-
men und legen ihn in das Haar unter
den Kopf, so daß man ihn kaum finden

kann. Sie fliegen nur nachts und haben
ein z�hes Leben. Durch das Vergrçße-
rungsglas betrachtet, sieht der Staub auf
den Fl�geln aus wie braune, weiße und
schwarze Federn von bunten H�hnern.
Der Kçrper ist behaart6 wie der eines B�-
ren. Sogar auf den Augen sind Haare.
Der R�ssel sieht aus wie der Hals einer
Gans oder einer Ente. Die Beine und F�h-
ler sind wunderschçn anzusehen.

Verschiedene Arten von Stachelanonen
wurden in dem Prodromus paradisi Ba-
tavi unter dem Namen Anona vorgestellt.
Auch im dritten Teil des Hortus Malabari-
cus werden sie unter dem Namen Anona
marans und Attamarans beschrieben. Je-
des Jahr werden Samen von verschiedenen
Arten Stachelanonen von Amerika nach
Holland geschickt. Drei besondere Arten
werden im Amsterdamer Garten7 gez�ch-
tet, die sich von den anderen vor allem in
der Grçße unterscheiden.
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IV. Abbildung

Diese Pflanze wird in Amerika Mani-
hot und Manyot und das Brot, das

aus der Wurzel dieser Pflanze gemacht
wird, Cassava8 genannt. Sie w�chst 8 bis
9 Fuß hoch und hat einen roten Stamm
oder Stiel. Um diese Pflanze zu vermeh-
ren, schneidet man den Stiel in St�cke, je-
des eine Hand lang, und pflanzt sie in die
Erde, so wie man es mit dem Zuckerrohr
tut. Ein Jahr danach verwendet man die
Wurzel, um Brot daraus zu machen, wie
dies auf dem n�chsten Blatt, Abb. 5, zu se-
hen ist.

Die braune haarige Raupe habe ich
anno 1700 im Juni auf dieser Pflanze ge-
funden, als sie deren Bl�tter fraß. Ich
habe sie bis zum 2. Juni damit gef�ttert.
Dann verwandelte sie sich in eine Puppe,
so wie eine auf dem Blatt h�ngt. Am 1.
Juli schl�pfte daraus ein weiß und braun
gefleckter Tagfalter. Ich habe eine Menge
davon in den Cassavefeldern des Herrn
van Vreedenburg fliegen sehen, wo ich
auch diese Verwandlung beobachtet habe.

Zur Ausschm�ckung des Blattes habe
ich noch einen jungen Sauvegard9 auf
den Cassavastengel gesetzt. Sie werden
so groß wie ein Krokodil, 10 bis 14 Fuß
lang. Sie leben von toten Tieren, fallen je-
doch nicht wie die Krokodile lebende
Menschen an. Die Weibchen legen Eier,
wozu sie ein Loch in den Sand am Ufer
der Fl�sse graben, wo die Sonne sie aus-

br�tet. Die Indianer essen die Eier, die
so groß sind wie Puteneier, doch etwas
l�nglicher. Die Sauvegarde leben auf dem
Land und im Wasser. Wenn sie keine Fi-
sche oder ein anderes totes Tier finden,
so fressen sie Ameisen und Fliegen. Von
solchem Getier kçnnte noch ein ganzes
Werk folgen, wenn ich sehe, daß dieses
Werk von den Liebhabern gesch�tzt und
gut gekauft wird.

Es gibt verschiedene Gew�chse, aus de-
ren Wurzel die Einwohner in Amerika
Brot backen: aus der Yucca foliis Aloes,
wie dies Aldinus im Hortus Famesianus
bezeugt; aus einer Abart des Arum, wie
ich sie in meiner Proludia botanica habe.
Diesen Arum hatte mir der Herr Nassi ge-
nannt und hinzugef�gt, daß aus der Wur-
zel desselben Brot f�r die Indianer ge-
macht wird. Dieser Arum w�chst immer
noch im Amsterdamer Medizin-Garten.
Der Manihot scheint wohl die Pflanze
zu sein, die das meiste Brot in Westindien
liefert. Dieses Gew�chs hat verschiedene
Namen, wie Manihot Theveti, Yucca
und Cassavi J. B. Hiucca sive Mandioca
ex qua Cassavi Perkinsoni. Manihot indo-
rum sive Yucca foliis cannabinis B. Pin.
Ricinus minor, viticis obtuso folio, caule
verrucoso, tiore pentapetalo, albido, ex
Cujus radice tuberosa succo venenato tur-
gida Americani panem conficiunt. Sloan.
Catal. plant. jamaic.
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V. Abbildung

Diese Wurzel wird Cassava genannt.
Hieraus wird das gewçhnliche Brot

gebacken, das Indianer und Europ�er in
Amerika essen. Die Wurzel wird geraspelt,
dann wird der Saft herausgepreßt, der sehr
giftig ist. Die ausgepreßte Wurzel legt
man auf eine eiserne Platte, wie die Hut-
macher sie in diesen L�ndern verwenden.
Unter die Platte legt man ein kleines
Feuer, um so die restliche Feuchtigkeit
verdunsten zu lassen. Dann b�ckt man
es wie Zwieback, und es hat auch den glei-
chen Geschmack wie feiner holl�ndischer
Zwieback. Wenn ein Mensch oder ein
Tier das ausgepreßte Wasser kalt trinkt,
muß er oder es unter grçßten Schmerzen
sterben. Wenn man aber dieses Wasser
kocht, so ist es ein sehr guter Trank.

Die große schwarze Raupe, deren Kopf
und Hinterteil blutrot sind und deren
gesamter Kçrper schwarz-gelb gestreift

ist, verursachte zu meiner Zeit großen
Schaden an diesem Gew�chs in Surinam.
Sie fraß ganze Felder kahl, die f�r den
menschlichen Unterhalt bepflanzt wa-
ren. Im Dezember 1700 hat sie sich geh�u-
tet und in eine braune Puppe verwan-
delt. Vier Wochen danach schl�pfte ein
schwarzweiß gepunkteter Eulenfalter mit
orangegelben Flecken aus dem Kçrper
heraus.

Die Schlange habe ich zur Ausschm�k-
kung dieses Blattes hinzugef�gt. Sie ist
von Natur aus so geringelt und sonderbar
gefleckt. Ihr dicker Bauch zeigt, daß sie
Eier bei sich hatte, solche, wie man auf
der Cassavawurzel liegen sieht. Sie hatten
keine Schale wie Vogeleier, sondern sind
mit einer blau gepunkteten Haut umge-
ben wie die Eier der Krokodile und Sauve-
garde oder der Schildkrçten, und sind
l�nglich rund.
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VI. Abbildung

Diese Distel, die in Amerika Maccai
genannt wird, w�chst vier Ellen

hoch. Sie hat eine weiße Bl�te mit gelben
F�dchen in der Mitte. Sie tr�gt gelbe und
rote Beeren, die von Menschen und Vç-
geln gegessen werden. Der Stamm wird
groß und fest, so daß er mit einem Beil ab-
gehauen werden muß.

Die oben sitzende rote Raupe mit gel-
ben Streifen hat lange, steife braune Haare
und frißt die Bl�tter dieser Distel. Am 4.
August 1700 hat sie sich in eine Puppe ver-
wandelt, nachdem sie sich nach Art aller
Raupen geh�utet hat. Sie h�ngte sich in
ein holzfarbenes Gespinst, und daraus ist
am 30. August ein schçner Eulenfalter ge-
schl�pft.

Die untere Raupe ist gelb mit schwar-
zen Flecken und mit langem Haar ge-
schm�ckt. Sie gehçrt einer seltsamen Art
an. Die Raupen liegen in Haufen beiein-
ander, wobei immer der Kopf der einen
den Schwanz der anderen festh�lt. Sie bil-
den so einen Kreis, und wenn man sie aus-
einanderbringt, so laufen sie wie Quecksil-

ber wieder zusammen. Diese Distel ist
ihre Nahrung. Am 20. Juli haben sie
sich eingesponnen, und am 24. Septem-
ber ist der erste Eulenfalter herausge-
schl�pft.

Wenn man die beiden Eulenfalter
durch das Vergrçßerungsglas betrachtet,
haben sie Haar wie ungarische B�ren. So
schçn sie sind, wenn man sie ohne Vergrç-
ßerungsglas anschaut, so sonderbar strup-
pig und h�ßlich sind sie, wenn man sie
mit dessen Hilfe betrachtet. Sie haben
Haare wie Gersten�hren. Ich habe festge-
stellt, daß alle Eulenfalter mit Haar, alle
Tagfalter mit Federn und alle durchsichti-
gen oder glasigen Tagfalter mit Zacken10

bedeckt sind.
Das Gew�chs ist die Juripeba, von Piso

und Cheru-Chunda im zweiten Teil des
Hortus Malabaricus beschrieben und ab-
gebildet. Seine speziellen Bezeichnungen
werden in meiner Flora Malabarica zu
den anderen hinzugef�gt unter dem Na-
men Solanum indicum spinosum, fructu
minimo miniato, glabro. Raji.
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